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Sommergespräch mit

Bischof
Michael 
Bünker
Montag, 24. Juli,
17.30 Uhr
Im Interview mit
Stefanie Jeller.

Über Luther, Landluft 
und die Liebe zur Musik: 
Der Bischof der evange-
lisch-lutherischen Kirche 
Österreichs.

Sommergespräch mit

Kilian Klein-
schmidt
Montag, 17. Juli,
17.30 Uhr
Eine Sendung von
Georg Gatnar.

Humanitäre Hilfe im
21. Jahrhundert.

Sommergespräch

Das 
Dschungel-
labor
Montag, 03. Juli, 
17.30 Uhr
Eine Sendung von  
Gerlinde Wallner.

Sieben Jahre lang lebte 
die Physikerin Ille C.
Gebeshuber in Malaysia. 
Der Dschungel war ihr 
Labor.
Seit 2016 ist sie wieder 
zurück in Wien. Sie
erzählt was Wissenschaft 
und Technik von der
Natur lernen können.

Kulturausflug

Barock und 
der Bettler–
Salzburg 
verstehen
Mittwoch, 26. Juli,
17.30 Uhr
Gestaltung: Stefanie Jeller.

Prachtbauten und
mittendrin ein Bettler:
Er mahnt in durchaus
barockem Sinn daran, dass 
Wohlstand nicht von
Dauer ist.
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Sommergespräch mit

Alexandra 
Kautzky-
Willer
Montag, 10. Juli,
17.30 Uhr
Eine Sendung von
Georg Gatnar.

Mit Gendermedizin
zur Wissenschaftlerin
des Jahres.
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Kulturausflug

Wo die
Donau sich 
rumtreibt
Mittwoch, 12. Juli,
17.30 Uhr

Monika Fischer begibt
sich in den Nationalpark
Donauauen.
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Sommergespräch mit

Wolfgang
Brandstetter
Montag, 31. Juli,
17.30 Uhr
Mit ihm spricht
Bernadette Spitzer.

Der Strafverteidiger und 
Hochschulprofessor
ist seit dreieinhalb Jahren 
Österreichs Justizminister.
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Kulturausflug

Alles was 
Recht ist
Mittwoch, 23. August,
17.30 Uhr 
Gestaltung von
Stefan Hauser. 

Die Niederösterreichische 
Landesausstellung in Schloss 
Pöggstall im südlichen
Waldviertel gibt Einblicke in 
das Miteinander von Men-
schen und lädt ein, mehr über 
Recht zu erfahren.

Kulturausflug

„Gewaltig!“
Mittwoch 30. August,
17.30 Uhr
Eine Sendung von 
Stefan Hauser. 

Warum fallen Meteoriten vom
Himmel? Wann wird ein
Hochwasser zur Katastrophe? 
Wie hängen Naturkata-
strophen mit sozialen Proble-
men zusammen?
Die Sonderausstellung
„Gewaltig! Extreme Natur-
ereignisse“ im Museum
Niederösterreich in St. Pölten 
zeigt Naturkatastrophen, 
deren Entstehung und Aus-
wirkungen. 

Kulturausflug

Sternderl 
schau’n
Mittwoch, 09. August,
17.30 Uhr

Monika Fischer macht
sich auf zum Planetenweg 
und der Sternbeobachtung 
in Puchenstuben.
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Sommergespräch

Die
Stuntfrau 
Montag, 14. August,
17.30 Uhr

Cornelia Dworak doubelt 
Schauspieler zu Land,
im Wasser und in luftigen 
Höhen. Sie choreogra-
fiert spektakuläre Faust-
kämpfe und elegante 
Fechtszenen und sie tanzt 
mit Leidenschaft. Im Som-
mergespräch mit Monika 
Fischer erzählt sie vom
Risiko, vom vernünftigen 
Gefühl der Angst und
davon, was ihr Halt gibt.

Kulturausflug

Postsozia-
listische 
Tour in
Bratislava
Mittwoch, 02. August,
17.30 Uhr
Franziska Lehner
entdeckt die Geschichte
der slowakischen
Hauptstadt.

Mit dem legendären 70er
Jahre Skoda zu den ver-
steckten Plätzen des Kom-
munismus. Sowjetische 
Denkmäler, Reste des Eiser-
nen Vorhangs, Bunker 
und verlassene Fabriken 
prägen bis heute das
Stadtbild Bratislavas.
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Kulturausflug

Islam in
Österreich
Mittwoch, 16. August,
17.30 Uhr
Eine Sendung von
Stefan Hauser.

Roter Halbmond und
rotes Kreuz, ein arabisches
Zimmer in Wien um 1900, 
das Orientgewürz aus dem 
Supermarkt:
Die Ausstellung auf der 
Schallaburg zeigt neben reli-
giösen Objekten viele
überraschende Exponate.

Sommergespräch mit

Christine
Haiden
Montag, 21. August,
17.30 Uhr

Christine Haiden bezieht 
Stellung, egal ob als
Kolumnistin oder Autorin. 
Franziska Lehner spricht
mit der Chefredakteurin
der Zeitschrift "Welt der
Frau" über Frauenpolitik, 
den neuen Feminismus
und die Lust am Schreiben.
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Sommergespräch

Papierner 
Lebensstoff
Montag, 07. August,
17.30 Uhr

Schreiben macht es
möglich, über sich selbst
hinaus zu wachsen,
meint Schriftsteller
Thomas Sautner. Über 
magische Momente, 
Gottes Schmunzeln über 
menschliches Denken
und über seine Heimat, 
das Waldviertel, 
spricht Thomas Sautner 
mit Monika Fischer.
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Ist’s nicht allbekannt, dass ganz 
Italien ein Opernland? Ganz Ita-
lien? Nein, vereinzelt gab es im-
mer wieder Bestrebungen auch 
die Instrumentalmusik zu pflegen. 
In den Hauptstädten versuchten 
ab 1860 diverse Quartettgesell- 
schaften ihre stimmenseeligen 
Landsleute für Kammermusik zu 
begeistern (meist vergeblich) und 
im symphonischen Bereich leistete 
Giovanni Sgambati wichtige Pio- 
nierarbeit. Zur bedeutendsten 
Schlüsselfigur in der Wiederbele- 
bung der Instrumentalmusik in 
Italien sollte jedoch der 1856 ge-
borene Giuseppe Martucci werden, 
der heute vermutlich nur noch Re-
spighi-Kennern als dessen Lehrer 
ein Begriff sein dürfte. Wie bereits 
eine Generation zuvor Sgambati, 
widersagte auch Martucci der da-
mals allmächtigen Oper, nachdem 
er durch seinen Lehrer Beniamino 
Cesi, einem Thalberg-Schüler und 

dem Begründer der neapolitani-
schen Klavierschule, zunächst die 
deutsch-österreichische Musiktra-
dition kennen- und liebengelernt 
hatte.

Als Leiter der „Società Orches- 
trale di Napoli“ dirigierte er fortan 
Werke von Beethoven, Berlioz und 
Schumann und sorgte als Direktor 
des Liceo Musicale in Bologna für 
die italienischen Erstaufführun-
gen von Wagners „Tristan“ und 
von Brahms’ Zweiter Symphonie. 
Für Letzteren hegte Martucci im 
Übrigen besondere Verehrung, wo-
bei das einzige Zusammentreffen 
der beiden im Mai 1888 wohl vor 
allem eins gewesen sein dürfte: 
eigenwillig. Denn statt die Dol-
metscherdienste des anwesenden 
Brahms-Freundes Josef Viktor 
Widmann in Anspruch zu nehmen, 
vergnügten sich der junge italieni-
sche Konservatoriumsdirektor und 
der renommierte Komponist aus 
Deutschland lieber damit, einan-
der Themen aus Brahms’ Kam-
mermusikwerken vorzusingen 
und zu summen. Augen- und 
Ohrenzeuge Widmann in sei-
nen Erinnerungen: „Es war 
ein wunderbarer Auftritt.“

Martucci scheint über- 
haupt eine äußerst ein- 
nehmende Persönlich- 
keit gewesen zu sein, 
die sowohl als Pianist 

wie als Dirigent selbst mit wenig 
populären Werken von Wagner, 
Debussy & Co reüssieren konnte; 
einer seiner Gönner gründete gar 
ein Orchester für ihn, das Orche-
stra Napoletana. Doch auch seine 
eigene Musik fand prominente 
Unterstützer, darunter Gustav 
Mahler, Anton Rubinstein und 
Arturo Toscanini, die seine Kom-
positionen noch lange nach Mar-
tuccis Tod im Jahr 1909 in ihrem 
Repertoire behielten. In den letz-
ten Jahren entdeckte schließlich 
Riccardo Muti die Werke seines 
neapolitanischen Landmannes 
für sich, von denen er sagt: „Wer 
Martucci richtig dirigieren will, 
muss wohl die deutsche Musik 
im Kopf, aber die italienische im 
Herzen haben.“

GIUSEPPE

MARTUCCI
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OPER?  
NEIN DANKE!
ITALIENS  
PIONIER DER
INSTRUMENTAL-
MUSIK

Sommer-Schwerpunkt

Italienische 
Woche
28.08. bis 01.09.

 11.00 bis 12.00 Uhr

Komponistenporträt
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DIE GOLDENE
STUNDE

EIN ORGELZYKLUS
IN DERJESUITEN-
KIRCHE UND
AUF RADIO KLASSIK
STEPHANSDOM.

Schon seit mehreren Jahren gibt es in der Jesuiten-
kirche in den Sommerwochen Orgelkonzerte unter 
dem Titel „Die Goldene Stunde“. Beginn der Konzerte 
ist um 18.20 Uhr, zu einer Zeit, in der die Sonne die 
Fenster des Kirchenschiffs ideal durchflutet und der 
Universitätskirche einen besonderen Glanz verleiht.

Auch in der Programmierung sind diese Konzerte 
etwas Besonderes, wie der Veranstalter, Organist Ro-
man Hauser, betont: „Wir planen in der Regel kurze 
Konzerte mit einer Dauer von 30-45 Minuten. Wir 
wollen unseren Besuchern die Möglichkeit geben, den 
Kosmos Orgelmusik kennenzulernen und eventuelle 
Berührungsängste abzubauen. Im Anschluss an die 
Konzerte laden wir zu Brot und Wein in den Garten. 
Hier findet ein reger Austausch unter der Zuhörern 
und Interpreten statt.“

Passend zum französisch-romantischen Klang der 
Späth-Orgel ist das Programm des heurigen Zyklus 
ausgerichtet: Orgelsymphonien von Charles-Marie 
Widor oder Louis Vierne und romantische Impres-
sionen eines Henri Mulet führen das Repertoire in 
die Moderne und bringen interessante und wichtige 
zeitgenössische Kompositionen.

Michael Gailit, Daniel Gottfried, Peter Frisée 
und Roman Hauser repräsentieren die Wiener Or-
gel-Szene. Mit Giampaolo di Rosa, Yves Castagnet, 
Virgile Monin, Michel Bouvard und Barry Jordan sind 
Organisten von internationalem Renommée vertreten.

Mit tatkräftiger Unterstützung des leitenden 
Technikers von radio klassik Stephansdom, Martin 
Macheiner, ist es gelungen Mikrophone und Kabel 
fix in der Jesuitenkirche zu installieren, um damit das 
leichte Aufnehmen der Späth-Orgel zu ermöglichen. 
Somit ist es ab sofort nicht nur für die Interpreten 
möglich anhand von professionellen Aufnahmen ihr 
Spiel zu überprüfen, sondern verhilft auch der Sende- 
reihe „Orgel City Vienna“, die am Sonntag in gewohn- 
ter Weise ausgestrahlt wird, zu neuem Repertoire.

Der heurige Zyklus „Die Goldene Stunde“ hat  be- 
reits im Mai mit den Konzerten von Michel Bouvard 
und Barry Jordan begonnen. Mit 4. Juni 2017 geht 
es bis zum 27. August 2017 im Zweiwochen-Takt 
immer am Sonntag um 18.20 Uhr weiter.

www.diegoldenestunde.at
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Tipp

Orgel City 
Vienna

Sonntag, 22.00 Uhr

Präsentiert von Peter Frisée
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Inhalt

DIE GOLDENE
STUNDE

„PIZZA, PASTA
UND DAS

HOHE C“
Begonnen hat die Geschichte der „Mélange mit 
Dominique Meyer“ an seinem ersten offiziellen 
Arbeitstag als Direktor der Wiener Staatsoper. Das 
war am 1. September 2009. Aufgrund technischer 
Wartungsarbeiten, das Instandsetzen eines neuen 
Mischpultes im On-Air-Studio von radio klassik 
Stephansdom, wurde das Live-Rubato mit Dominique 
Meyer aus dem Produktionsstudio gesendet. Die 
Begeisterung für Archive und CD-Sammlungen wa-
ren Direktor Meyer sichtlich anzumerken, wodurch 
sich nach der Sendung die direkte Frage aufdrängte,  
ob er sich vorstellen könne einmal im Monat eine 
eigene Sendung mit Aufnahmen aus seiner persön-
lichen Sammlung zu gestalten. Dominique Meyer 
sagte sofort zu und so ging die erste „Mélange“ am 
2. Jänner 2011 als besonderer Neujahrsgruß mit aus-
gewählter Kammermusik der Wiener Klassik on air. 
Mittlerweile sind wir bei der 66. Ausgabe angelangt 
und freuen uns zum traditionellen Sendetermin am 
ersten Sonntag des Monats, von 14.00–15.00 Uhr, 
etwas Besonderes hinzuzufügen. 
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Tipp

Mélange mit 
Dominique 

Meyer
Samstag, 10. Juni 2017,  

ab 11.00 Uhr

LIVE aus dem SOLE!
Annagasse 8, 1010 Wien
www.ristorante-sole.at
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Unter dem Titel „Pizza, Pasta und das hohe C“ 
wird Dominique Meyer am Samstag, 10. Juni 2017, 
ab 11.00 Uhr das gewohnte Aufnahme-Studio ver-
lassen und im beliebten Ristorante SOLE von Aki 
Nuredini live und mit Publikum Lieblingsaufnahmen 
und seine ganz persönliche „Mélange“ präsentieren.
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Omer Meir Wellber

Der israelische Dirigent 
Omer Meir Wellber hat
sich in den vergangenen
Jahren intensiv mit
den Da-Ponte-Opern von
Wolfgang Amadé Mozart
auseinandergesetzt.

Während man nach sol-
cher Beschäftigung
gemeinhin mit der Veröf-
fentlichung auf CD oder 
DVD rechnet, hat Wellber
darüber ein Buch ge-
schrieben.

Christoph Wellner hat 
ihn in Wien getroffen.
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CW:
Ihr Buch beginnt mit  

einem fiktiven Dialog zwischen  
Mozart und Da Ponte  

in einem Wiener Kaffeehaus ...

O
M

W
: Der Dialog ist der Schlüssel. Ich meine 

nicht diesen fiktiven, sondern den Dialog, 
der aus diesen drei wunderbaren Opern 

kommt. Mozart und Da Ponte haben miteinander 
geredet. Jetzt sprechen ihre Opern zu uns. Die Hälfte 
dieser Opern sind Rezitative – also Gespräche. Das 
ist für mich der Schlüssel. Und das gibt unheimlich 
viel Platz für Improvisation.

CW:
Improvisation in der Oper?  

    Das müssen Sie erklären ...

O
M

W
: Es ist eine offene und spontane Situation, 

die mich im Orchestergraben umgibt. Wich-
tig ist aber eine intensive gemeinsame Arbeit. 

Sie ermöglicht eine kontinuierliche, natürliche Kom-
munikation. Daher muss ich in den Aufführungen 
oft nicht mehr wirklich dirigieren. Die Musiker wis-
sen, was sie zu tun haben, verfolgen das Geschehen 
auf der Bühne und reagieren darauf!

CW:
Wie spontan impro-

visieren Sie als  
Continuo-Begleiter?

O
M

W
: Vor jeder und nach jeder Nummer gibt es 

eine Improvisation von mir – jeden Abend 
etwas anderes. Das sind oft wenige Töne, 

manchmal mehrere Takte. Als vergangenes Jahr Le-
onard Cohen verstarb, habe ich bei einer „Così“-Auf-
führung in jedem Stück einen Anklang an ihn als 
Tribut eingebaut.

CW:
Im Titel Ihres Buches stecken  

drei Schlüsselwörter für  
die drei Opern von Mozart und  

Da Ponte: die Angst,  
das Risiko und die Liebe.  

Kann man diese drei Meisterwerke  
wirklich so einfach beschreiben?

O
M

W
: Das sind nicht nur diese drei Opern, das 

ist doch unser ganzes Leben, oder? Wir 
haben Angst, müssen ein Risiko eingehen 

und finden dann hoffentlich die Liebe! Ich sehe die 
Begriffe als Titel der Opern. In unterschiedlicher 
Ordnung und  Gewichtung sind sie in allen Opern 
vertreten. Lassen Sie mich das veranschaulichen: Im 

„Don Giovanni“ beginnen wir mit Liebe, haben dann 
Angst und müssen am Ende ein Risiko eingehen. In 
der „Così“ steht das Risiko am Anfang, dann folgt die 
Angst und am Ende die Liebe. In der „Hochzeit des 
Figaro“ ist anfänglich die Angst, später Risiko und 
am Ende steht wieder die Liebe.

CW:
Warum ist Ihnen diese

Kombination so wichtig?

O
M

W
: Das ist doch auch meine Situation im Or-

chestergraben! Jede Aufführung ist mit 
einer gewissen Angst verbunden, weil wir 

jedes Mal viel Risiko mit der von uns geliebten Musik 
eingehen ...

Omer Meir Wellber/
Inge Kloepfer
Die Angst, das Risiko
und die Liebe –
Momente mit Mozart

ecowin-Verlag
ISBN: 978-3-7110-0131-3
136 Seiten
gebunden | 14,00 EUR



Manche verloren dabei früh ihr Leben, andere wur-
den steinalt. Heilige sind Männer und Frauen und 
solche, die nicht sicher wussten, was sie waren, ja 
sogar Jugendliche und Kinder, Geistliche und Laien, 
Arme und Reiche, Gesunde und ewig Kranke, Gebil-
dete und Ungebildete, Wissenschafter und Künstler, 
Abenteurer und solche, die Jahrzehnte ihr Kloster 
nicht verließen, Brave und Aufmüpfige, Diener und 
Könige. Menschen der letzten 2.000 Jahre, verstreut 
über die ganze Welt – sie alle bilden diese bunte 
Schar, die in der Sendereihe „Vorbilder“ porträtiert 
wird. Denn, wie der heilige Papst Johannes XXIII. 
einst sagte: „Man kann mit einem Hirtenstab in der 
Hand heilig werden, aber genauso gut auch mit einem 
Besen.“ Oder mit einem Bierkrug – das Attribut, das 
man der seliggesprochenen Wiener Schwester Maria 
Restituta Kafka in einer kanadischen Kirche gegeben 
hat, die für ihr Leben gerne Bier trank.

Wenn man Kopfschmerzen hatte wurde jemand an- 
gerufen, der enthauptet wurde, Pankratius zum 
Beispiel. Der ist aber eigentlich berühmt, weil sein 
Gedenktag und die der nachfolgenden Servatius, 
Bonifatius und Sophie zufällig in eine Zeit fallen, in 
der das Wetter meist schlecht ist. Deshalb werden die 
Herrschaften die „Eisheiligen“ genannt, obwohl sie 
zeitlebens nie Schnee gesehen haben. Heilige sind 
auch Namensgeber, etwa für ein beliebtes Wiener 
Nougat-Konfekt, ein bayrisches Fastenbier oder 
Wiener Pferdekutschen.

Andere wiederum sind nie heiliggesprochen wor-
den, gelten aber selbstverständlich als heilig. Altmann 
von Passau etwa, der Begründer des Stifts Göttweig, 
der in der Stiftskirche bestattet ist und dessen Ge-
denktag jährlich gefeiert wird. 

Und dann gibt es beeindruckende Persönlichkei-
ten, die sich mit vollem Einsatz darum bemühten, 
etwas von der Liebe Gottes in die Welt zu bringen. 
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HEILIGE. FRÜHER

WAREN SIE WEGBEGLEITER
IN JEDER LEBENSLAGE.

WO NIEMAND HELFEN KONNTE, VER-
LIESSEN SICH DIE MENSCHEN

AUF SIE. SIE BATEN JENE UM HILFE, DIE 
SIE IN IHRER ANGELEGENHEIT

FÜR KOMPETENT HIELTEN. PATRON DES 
NACHRICHTENDIENSTES IST DER

ERZENGEL GABRIEL, WEIL ER MARIA DIE 
WICHTIGE NACHRICHT IHRER

SCHWANGERSCHAFT ÜBERBRACHTE. 
KLARA VON ASSISI IST PATRONIN

DES FERNSEHENS, WEIL SIE VOM KRAN-
KENBETT AUS DIE FEIER DER

MESSE SAH, DIE ZEITGLEICH IN EINEM
ANDEREN RAUM GEFEIERT WURDE.

Tipp

Vorbilder
täglich um 06.50 Uhr

magazin KLASSIK Sommer
2017
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Schon das Gebäude allein verbindet die einzigartige 
Landschaft und das Konzertgeschehen. Architekt Jean 
Nouvel integrierte das Wasser des Vierwaldstättersees 
mit seiner Architektur des 1998 eröffneten Kultur- und 
Kongresszentrums Luzern (KKL). Das überdimensi-
onale Vordach berührt die Gipfellandschaft der nahen 
Alpen. Begrüßt das Publikum vor dem Eintauchen 
in die wohl einzigartige Akustik des Konzertsaales. 
Bedingungen, wie geschaffen für ein Festival, das 
diesen Sommer die Frage nach „Identität“ stellt. 

Beim Nachdenken über das Programm spielen 
der Wasserreichtum und die Schönheit Luzerns für 
Intendant Michael Haefliger natürlich eine Rolle. 
Gesellschaft und Künstler sind mehr herausgefor-
dert denn je. Die Frage nach identitätsstiftenden 
Prozessen innerhalb der Kunst wird im Rahmen des 
Lucerne Festivals neben- und ineinander behandelt. 
Da trifft das exklusive Lucerne Festival Orchestra 
unter seinem neuen Chef Riccardo Chailly auf die 

„artiste étoile“ Patricia Kopatchinskaja, der junge 
amerikanische Cellist Jay Campbell auf den „compo- 
ser-in-residence“, den Niederländer Michel van der 
Aa, dessen „Offenheit gegenüber Medialität“ Haefliger 
besonders schätzt.

Kürzere, teilweise kostenlose, als auch längere Kon-
zertformate, es werden an einem Abend beispielsweise 
alle fünf Klavierkonzerte von Sergej Prokofjew mit 
dem Mariinsky Orchestra unter Valery Gergiev präsen-
tiert, sollen für Haefliger vor allem eines ermöglichen, 

„ein Erlebnis, eingebettet in eine Atmosphäre absoluter 
Schönheit“. Der See, der Alpenraum, die Altstadt und 
die einzigartige Akustik des Konzertsaales bieten eine 

Fo
to

 –
 K

u
lt

u
r-

 u
n

d
 K

o
n

g
re

ss
ze

n
tr

u
m

 L
u

ze
rn

 (K
K

L
)

©
 P

ri
sk

a 
K

et
te

re
r/

L
U

C
E

R
N

E
 F

E
ST

IV
A

L

ID
E

N
T

IT
Ä

T

Bühne für das Ineinanderfließen von Traditionellem 
und Zeitgenössischem und sollen das Publikum auf 
eine „sanfte Art und Weise inspirieren“.  Dabei spielt 
es keine Rolle, ob es Wilhelm Tell nun gegeben hat 
oder nicht, schmunzelt Haefliger, es geht immer um 
den speziellen Ort Luzern, der für die eingeladenen 
Künstler die idealen Rahmenbedingungen bietet, 
sich voll und ganz auf ihre Kunst zu konzentrieren.

Einen wesentlichen Part übernehmen dabei die 
100 bis 120 Teilnehmer der Lucerne Festival Academy, 
einer von Pierre Boulez ins Leben gerufenen Meister-
schule für Zeitgenössische Musik. Nach dessen Tod 
2016 teilen sich Wolfgang Rihm als künstlerischer 
Leiter und Matthias Pintscher als Principal Conductor 
die Aufgabe. Als besondere Herausforderung hat sich 
das Orchester der Lucerne Festival Academy heuer 
die Schweizer Erstaufführung von Friedrich Cerhas 

„Spiegel I-VII“ vorgenommen. 
Das Lucerne Festival bildet für Haefliger auch 

eine starke Identität innerhalb der regionalen Strahl-
kraft Luzerns. Als einen Ort für Kunstliebhaber und 
Neugierige, die seiner Programmierung mit Tiefen-
wirkung vertrauen und ihre Sinne für Konzerte öffnen, 
die man so eben nur in Luzern erleben kann. Den 
Erlebnistag beispielsweise mit zwölf Stunden und 
vierzehn Konzerten um das Festivalthema „Identität“. 
 
www.lucernefestival.ch 
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MICHAEL
HAEFLIGER

ÜBER
LUZERN UND
SEIN FESTIVAL

Lucerne Festival

Reisetipp

Lucerne Festival
31.08. bis 03.09.2017

Berliner Philharmoniker, Sir Simon Rattle
Mariinsky Orchestra, Valery Gergiev
Solist Daniil Trifonov.
Veranstalter: Ruefa Kultur & Studienreisen
Tel.: 01 / 588 900 – 9622
E-Mail: ralf.jauk@ruefa.at
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Wien von oben.  
Die Stadt auf einen Blick.
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WIE KÖNNEN 
WIR  

Die Ausstellung „Wien von 
oben. Die Stadt auf einen Blick“ 
zeigt, wie sich Gesamtdar- 
stellungen Wiens vom 15. Jahr-
hundert bis heute entwickelt 
haben.
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Gesamtansichten sind ein zentrales visuelles Medium 
und ein wichtiger Teil des kulturellen Gedächtnisses 
einer Stadt. Der Versuch, die Stadt „auf einen Blick“ 
erfahrbar zu machen, fasziniert seit Jahrhunderten. 
Die letzte große Überblicksschau von kartografi-
schen Wien-Darstellungen fand 1995 im damaligen 

„Historischen Museum der Stadt Wien“ statt. Mehr 
als 20 Jahre danach werden nun etliche der ältesten, 
größten und berühmtesten Pläne, Panoramen und 
Vogelschauen Wiens wieder in einer Ausstellung 
gezeigt – diesmal im Zusammenspiel mit anderen 
Formen der Gesamtdarstellung wie Modellen, zeitge-
nössischen künstlerischen Positionen oder alltäglichen 
Designprodukten. Aus der Gegenüberstellung von 
Alt und Neu, von historischen Kostbarkeiten und 
Gebrauchswaren, von Kunstwerken und „Counter- 
Maps“ erschließt sich das Thema in unzähligen Fa- 
cetten und Varianten.

Wer die Stadt als Ganzes abbilden will, ist per se 
zum Scheitern verurteilt. Stadtansichten und Pläne 
befinden sich stets im Spannungsfeld zwischen Voll-
ständigkeitsanspruch und Fragmentierung, zwischen 
Wirklichkeitstreue und Ideal. Sie sind, wenn auch 
in unterschiedlichem Maß, eine Mischung aus Abbild 
und Sinnbild und somit stets Konstrukte. So erfolg- 
te selbst bei detailgetreu wirkenden Vogelschauen 

notgedrungen die kunstvolle Reduzierung einer kom-
plexen Realität, die oft mit einer Idealisierung und 
Harmonisierung einherging. Auch die genauesten 
modernen Stadtpläne bilden nie das „reale“ Territo-
rium ab, sondern sind interessengeleitet und selektiv. 

„Gerade dieser Umstand macht die Resultate der 
verschiedenen Versuche so spannend“, so die Ausstel-
lungskuratorInnen Sándor Békési und Elke Doppler. 

„Denn die immer partiellen Wahrheiten reflektieren 
Politik, Ideologie, Technologie und Ästhetik ihrer 
Entstehungszeit.“

Ein absolutes Highlight der Schau ist der „Alberti-
nische Plan“. Die kolorierte Federzeichnung aus dem 
15. Jahrhundert ist nicht nur der älteste Plan Wiens, 
sondern zugleich ein Beispiel für radikale Selektion: 
Im Wesentlichen ist die Stadt eine weiße Fläche, 
eingezeichnet sind nur die wichtigsten Gebäude 
wie Ringmauer, Kirchen, Klöster und Spitäler. Die 
älteste Vogelschau Wiens aus dem frühen 17. Jahr-
hundert, der sogenannte Hoefnagel-Plan, wiederum 
besticht durch seinen hohen Detailreichtum – und 
die technische Raffinesse der Anfertigung, war doch 
der „Blick“ von einer Anhöhe im Norden Wiens rein 
fiktiv. Ein weiterer Höhepunkt ist der dekorative 

„Vogelschauplan der Stadt Wien mit ihren Vorstädten“ 
von Joseph Daniel von Huber aus den Jahren 1769-
1773, der aus Anlass einer damals schon angedachten 
Stadterweiterung gezeichnet wurde und die Stadt in 
all ihrer Größe inszeniert.

Wien von oben. Die Stadt auf einen Blick
Wien Museum
Bis 17. September 2017
www.wienmuseum.at

       ALS GANZES  
ERFASSEN?

WIEN
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A
D

: Selbstverständlich ist es möglich, dass Jesus 
so ausgesehen hat, wie wir ihn uns vorstel-

len – aber es ist unwahrscheinlich. Ein Problem für 
die römischen Herrscher in Judäa und Galiläa war 
ja, dass die Juden genauso aussahen wie die Römer 
selbst. So konnte man Aufständische kaum unter-
scheiden. Das einzige Kennzeichen eines Juden im 
ersten Jahrhundert war die Beschneidung – und die 
sah man natürlich nicht sofort. Und wie sahen Römer 
aus? Das sieht man an den römischen Statuen, ein 
durchschnittlicher Mensch damals trug weder Bart 
noch langes Haar!

SJ:
Ist es möglich,  

dass Jesus ein langes weißes  
Gewand trug?

A
D

: Es ist unwahrscheinlich, denn Jesus kritisiert 
lange Gewänder. Gebleichte weiße Kleider 

trugen damals nur Frauen, Männer trugen unge-
bleichte. Ausnahme ist die Verklärungsgeschichte, als 
Jesus plötzlich strahlte wie die Sonne und seine Klei-
dung hell weiß war. Ob das historisch so war, ist eine 
andere Frage, jedenfalls wussten die, die sich davon 
erzählten, dass Jesus nur einmal weiß gekleidet war.

SJ:
Ist es denkbar, dass Jesus

schlank war?

A
D

: Ja, Jesus wird in den Evangelien als armer 
Mensch dargestellt, Sohn eines Zimmer-

mannes, wahrscheinlich war er eher dünn. Gleich-
zeitig heißt es, dass reiche Frauen ihn versorgten. 

WIE HAT 
JESUS AUS- 

GESEHEN?
„Jesus war kein auffälliger Typ. 
Sie hätten ihn auf der Straße wohl 
verpasst!“ sagt der Bibel-
forscher Andrew Doole von der 
Universität Innsbruck.

Er hat nachgeprüft, ob die 
gängigen Jesusvorstellungen his- 
torisch wahrscheinlich sind. 
Ergebnis: Jesus dürfte wohl kein 
langes Haar, keinen Bart und 
kein langes weißes Gewand getra- 
gen haben. Wie also sah Jesus 
aus? Und warum würden wir ihn 
auch heute verpassen? Das 
erzählt Andrew Doole im Interview 
mit radio klassik-Redakteurin 
Stefanie Jeller.

Andere Welten 
2017/18 

Il Trovatore 
Giuseppe Verdi
Premiere 30. Sep 2017
I: Ben Baur
ML: Andrea Sanguineti

La Bohème
Giacomo Puccini
Wiederaufnahme 1. Okt 2017
I: Dietmar Pflegerl (†)
ML: Marius Burkert

Meine Seele 
hört im Sehen 
(Ballett) 
Vokal- und Instrumentalmusik 
des Barock
Premiere 13. Okt 2017
Ch: Jörg Weinöhl
ML: Robin Engelen  

Le nozze di 
Figaro 
Wolfgang Amadeus Mozart
Premiere 2. Nov 2017
I: Maximilian von Mayenburg
ML: Marco Comin 

Der gestiefelte 
Kater 
(Familienmusical)
Thomas Zaufke & Peter Lund
Premiere 12. Nov 2017
I: Michael Schilhan
ML: Maurizio Nobili 

Eine Nacht in 
Venedig 
Johann Strauß (Sohn)
Premiere 25. Nov 2017
I: Peter Langdal
ML: Marius Burkert 

Eugen Onegin 
Peter I. Tschaikowski
Premiere 16. Dez 2017
I: Jetske Mijnssen
ML: Oksana Lyniv 

Ragtime 
Terrence McNally, Stephen Flaherty & 
Lynn Ahrens
Premiere 13. Jan 2018
I: Philipp Kochheim
ML: Robin Engelen

Wunderlich! 
(Ballett)
Premiere 1. Mär 2018 
Ch: Helge Letonja, João Pedro de 
Paula & Jaione Zabala

Ariane et 
Barbe-Bleue 
Paul Dukas
Premiere 3. Mär 2018
I: Nadja Loschky
ML: Oksana Lyniv  

Candide 
(konzertant) 
Leonard Bernstein
Premiere 10. Mär 2018
ML: Marcus Merkel 

Il viaggio a Reims 
Gioachino Rossini
Premiere 7. Apr 2018
I: Bernd Mottl
ML: Oksana Lyniv  

Ein Sommer-
nachtstraum 
(Ballett) 
Musik von Felix Mendelssohn 
Bartholdy u. a.
Premiere 5. Mai 2018
Ch: Jörg Weinöhl
ML: Robin Engelen  

María de 
Buenos Aires
Astor Piazzolla
Premiere 14. Jun 2018 | Schloßberg-  
bühne auf den Kasematten 
I: Rainer Vierlinger
ML: Marcus Merkel 

OpernKurz-
genuss
In Kooperation mit der Kunst-
universität Graz 

Gian Carlo Menotti
Amahl und die 
nächtlichen Besucher
Premiere 10. Dez 2017, Dom im Berg  

Francis Poulenc
Die menschliche 
Stimme
Premiere 20. Jan 2018, Needle im 
Kunsthaus Graz  

Georg Friedrich Händel
Apollo e Dafne
Premiere 15. Mai 2018, Landhaushof 

Opern der 
Zukunft
Im Feuer ihres Blutes 
Premiere 27. Mai 2018 
I: Christoph Zauner 
ML: Beat Furrer

Für schöne Klangwelten sorgen 
das vielfältige Konzertprogramm 
des Grazer Philharmonischen 
Orchesters sowie ein farbenrei-
ches Kinder- & Jugendprogramm. 

Tickets für die Saison 2017/18 sind 
ab 1. Juni 2017 erhältlich 

oper-graz.com 
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Und dass er ständig bei Gastmählern eingeladen war. 
Seine Gegner nannten ihn deshalb einen Fresser und 
Weinsäufer. Die Darstellung des abgemagerten Chris-
tus am Kreuz ist also eher ein Zeichen seiner Ohn-
macht.

SJ:
Warum stellen wir uns  

Jesus mit langem Haar vor?

A
D

: In den ältesten Bildern in Mesopotamien 
haben wir eher Bilder von Jesus als „Teen-

ager“.  Kein Bart, sportlich, mit einer römischen Toga. 
Das lange Haar kommt wahrscheinlich aus der by-
zantinischen Kunst. Jesus als Gott ist dort ein Ersatz 
für Zeus, den König der Götter. Zeus ist ewig, und 
wer ewig ist, hat langes Haar. Aber in der byzantini-
schen Kunst hatte Jesus noch keine sanften Augen. 
Das verdanken wir den modernen Kinderbibeln.

SJ:
In der Bibel gibt es keine
Beschreibung von Jesus.

Warum?

A
D

: Man würde es vom Evangelisten Lukas 
erwarten, der sich sehr für das Sehen inte-

ressiert, aber Jesus nie beschreibt. Im Johannesevan-
gelium haben wir den Täufer, der Jesus sieht und 
sofort erkennt: „Er ist das Lamm Gottes.“ Aber auch 
da: keine Beschreibung! Es ist schwierig, einen Man-
gel zu erklären, aber wahrscheinlich waren die ersten 
Christen sehr jüdisch. Im Judentum gibt es ja ein 
Zögern, Gott darzustellen.

SJ:
Wie sah Jesus nach 

seiner Auferstehung aus?

A
D

: Im Lukas- und im Johannesevangelium 
sieht der Auferstandene anders aus als vor 

Ostern. Und jeder, der einen Jesus-Film dreht, muss 
damit klar kommen – vor allem wenn er denselben 
Schauspieler hat. Aber, in all diesen Bibelstellen sieht 
Jesus noch immer aus wie ein normaler Mensch, wie 
ein Wanderer oder ein Gärtner.

SJ:
Jesus sagt: 

„Wer mich sieht, sieht den Vater“ 
(Joh 14,9). 

Was bedeutet das?

A
D

: Hier steht das griechische „theorein“, von 
dem sich unser Wort „Theorie“ herleitet. 

Nicht das optische Sehen ist gemeint, sondern im 
Sinne von verstehen. Jesus, den Auferstandenen, 
können wir optisch also nicht erkennen, eben weil 
er aussieht wie du und ich und wie jeder andere 
Mensch.

AUS- 
GESEHEN?

Tipp

Wie sah Jesus aus?
Das ganze Interview zum Nachhören 
im Podcast:

www.radioklassik.at/wie-sah-jesus-aus/
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FOTOGRAFIEREN

Wie versprochen, geht es diesmal um die Kameras. 
Grundsätzlich eignen sich nahezu alle Kameras fürs 
Fotografieren in Kirchen und sonstigen sakralen 
Räumlichkeiten. Selbst die modernen Alleskönner, 
die so gern auf den Namen Handy hören, lassen 
sich einsetzen. Letztlich steht aber immer die Frage 
im Raum, welche Ansprüche wir an die Aufnahmen 
stellen. In Räumlichkeiten sind die Lichtverhält-
nisse naturgemäß nicht besonders gut. Daher gilt es 
zu klären, will oder kann ich ein Stativ einsetzen? 
Ohne Stativ zu arbeiten bedeutet, dass wir mit hohen 
ISO-Werten (im Vollautomatik-Modus machen das die 
Kameras von selbst) arbeiten müssen. Und genau an 
diesem Punkt unterscheiden sich die verschiedenen 
Kameratypen. Je größer der Bildsensor, umso besser 
fallen die Ergebnisse bei hoher ISO-Einstellung 
aus. Die zuvor erwähnten Handys haben, so wie 
die meisten Kompakt- bzw. auch einige Bridge-Ka-
meras, sehr kleine Sensoren. Das ist der Grund, 
warum die Bildqualität (Auflösung, Bildrauschen 
usw.) bei Innenaufnahmen aus freier Hand, nicht 
gerade berauschend wird. Ein Großteil der digitalen 
Spiegelreflexkameras, aber auch etliche System-
kameras ohne Spiegel, sind mit den sogenannten 
APS-C-Sensoren ausgestattet, die gegenüber denen, 
in zuvor erwähnten Kameras, rund zehnmal größer 
sind. Noch rund 2,5 Mal größer sind die Sensoren 
von "Vollformatkameras". An der Stelle ein vielleicht 
etwas weit hergeholter Vergleich. Eine Eule sieht mit 
ihren großen Augen selbst in der Nacht noch recht 
gut. Die kleinen Augen einer Wüstenmaus versagen 

hingegen ihren Dienst bereits in der Dämmerung. 
Der Vollständigkeit halber ist zu erwähnen, dass es 
auch Kompaktkameras im gehoben Preissegment gibt, 
mit etwas größeren Sensoren und Systemkameras mit 
durchschnittlich etwas kleineren Sensoren. 

Ein zweites, wichtiges Kriterium, um ein Kir-
chenschiff oder einen Kreuzgang darstellen zu kön-
nen, ist ein möglichst großer Aufnahmewinkel. Bei 
den meisten Kompakt- und vielen Bridge-Kameras 
wären Brennweiten von 4,3 oder 4,5 mm aufwärts 
von Vorteil. Zu den Systemkameras können wir die 
passenden Objektive, ganz nach Bedarf anschaffen. 

Ich würde mich freuen, Sie beim nächsten radio 
klassik Stephansdom Foto-Workshop oder bei einer 
meiner anderen Veranstaltungen begrüßen zu können. 

Bild: Die Bibliothek im Stift Altenburg. 
		 Die Kameras von oben nach unten: Kompaktkamera* mit 	
		 40 x Zoom, Bridgekamera* mit 85 x Zoom, Spiegellose 	
		 Systemkamera**, Vollformat-Spiegelreflexkamera***.  
	 *	Sensor 0,29 cm²  
	 ** 	Sensor 3,73 cm²   
	*** 	Sensor 8,64 cm²
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IN KIRCHEN  
UND SAKRALEN BAUTEN

radio klassik Stephansdom 
Fotoworkshop:

Ort: Stift Geras
Datum: 24. Juni 2017,
09.00 – 16.00 Uhr
Kostenbeitrag: € 75,-
Anmeldung: Anselm
F. Wunderer
E-Mail: afw@cf1.at
www.CF1.at



39

Sommerbücher
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ROMAN-

Julian Barnes, übersetzt
von Gertraude Krueger
Der Lärm der Zeit
Roman

Eine Romanbiographie über 
Dmitri Schostakowitsch. Julian 
Barnes gelingt es auf knapp 250 
Seiten viel Einblick in das Leben 
und die Psyche des großen (größ-
ten?) russischen Komponisten des 
20. Jahrhunderts zu geben. Großer 

Detailreichtum aus „dem echten 
Leben“ wird durch wunderbare 
Einfälle des Autors ergänzt (Stich-
wort: Dreiklang der Gläser). Nicht 
nur für Fans von DSCH.

SACHBUCH
Michael Behrendt
I Don’t Like Mondays
Die 66 größten  
Songmissverständnisse

Einen Beweis dafür, dass man 
Lieder auch dann falsch verste-
hen kann, wenn man der Sprache 
mächtig und Präsident der Verei-
nigten Staaten von Amerika ist, 
lieferte Ronald Reagan mit „Born 
In The USA“ von Bruce Springs-
teen. Michael Behrendt bringt 
noch weitere 65 Beispiele – auch 

wenn der eine oder andere Song 
etwas „bemüht“ in diese Schiene 
gedrängt scheint. Trotzdem sehr 
amüsant zu lesen, auch wenn sich 
das musikalische Spektrum außer-
halb der klassischen Musik bewegt.

Heinrich Kraus
Es hat viel Platz in 90 Jahren.
Lebenserinnerungen eines 
Theatermannes:
Aufgezeichnet von Barbara 
Lipp mit einem Geleitwort von 
Otto Schenk 

Einer der großen Theater-Men-
schen erinnert sich. In persön-
lichen Worten wird die Lebens-
geschichte von Heinrich Kraus 
erzählt. Schon früh begann seine 
Leidenschaft für das Theater, dem 
er als Vorsitzender des Stiftungs-

beirates der Josefstadt bis heute 
verbunden ist. Die Schilderung 
der Bombenangriffe auf Staatsoper 
und Philipphof sind sicher nie-
mals so direkt dargestellt worden. 
Zahlreiche Fotos machen diese 
Lebenserinnerungen zu einem 
wichtigen Dokument der Kultur-
geschichte des 20. Jahrhunderts.

SOMMERBÜCHER
BIOGRAPHIE

BIOGRAPHIE
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Tiroler Festspiele Erl Sommer — 7. bis 30. Juli 2017

WILDER KAISER
STATT

GRÜNER HÜGEL
Gustav Kuhns Wagner in Erl

LOHENGRIN – 8./29. Juli 2017
DER RING DES NIBELUNGEN – 13. bis 16. Juli 2017

Karten: T 0043 5373 81000 20 • karten@tiroler-festspiele.at • www.tiroler-festspiele.at

Foto:Xiom
ara

Bender



40

magazin KLASSIK Herbst
2016

AR DIO

archiv 
wissenschaft 
autographe
beratung  
musiker
veranstalter
aufnahmen  
publikationen 

museum
konzerte 
anschauen
geschichte
mitreden
zuhören 
neugier
nachdenken

ernst krenek forum
minoritenplatz 4
3500 krems-stein

www.krenek.com
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Radioblicke

BLIC EBLICKE
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Sommer
2017

RADIO KLASSIK 
HÖRERREISE 

ENESCU FESTIVAL
20.9. – 24.9.2017

GEPLANTE HIGHLIGHTS

• Panoramastadtrundfahrt Corso Kiseleff mit Besuch Bauern- 
museum und Palais Cantacuzino (Enescu Museum)

• Tagesausflüge Sinaia, Bran, Brasov
• Besichtigung Villa Luminis, Kloster Sinaia, Schloss Pelesch, 

Törzburg, Rasnow/Bauernburg, Cristian, Kronstadt/Brasov
• Tagesausflug Umgebung Bukarest
• Besuch des orthodoxen Gottesdienstes in der Kathedrale,  

Besichtigung Parlamentspalast, Königspalast Mogosoaia
• Konzert Palatului Sala Mare – Hector Berlioz „Damnation de 

Faust“, Orchestra George Enescu Philharmonie  unter der  
Leitung von John Nelson.

• Konzert Ateneum – Alexei Volodin: Enescu, Prokofiev,  
Mendelssohn.

• Konzert Palatului Sala Mare – Concertgebouw Orchestra  
unter der Leitung von Daniele Gatti.

• Reiseleitung Dr. Helmut Pitsch / radio klassik Stephansdom

PAUSCHALPREIS 
Pauschalpreis pro Person im DZ  EUR 990,– | EZ  EUR 1.060,–

Zusätzliche Informationen: WWW.RADIOKLASSIK.AT

Musikalische Höhepunkte 

sind die Besuche des 

GEORGE ENESCU FESTIVALS 

mit weltberühmten 

Orchestern, Dirigenten 

und Solisten.
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BUKAREST, DAS PARIS DES OSTENS. LERNEN SIE DIE BAROCKE 
ALTSTADT KENNEN UND ENTDECKEN SIE DAS HERZ TRANSSYLVANIENS 

BEI EINEM BESUCH DER TÖRZBURG. 

Veranstalter: Mondial GmbH & Co. KG, Corinna Kandler, Operng. 20 B/5. St, 1040 Wien, 
Tel. 01 588 04-107, Fax -145, E-Mail: kandler@mondial.at, www.mondial.at

Mindestteilnehmerzahl: 15 Personen. Stand der Tarife vom 18. Dezember 2016. 
Es gelten die Allgemeinen Reisebedingungen des ARB 92.

RK_Reise Bukarest 200x307.indd   1 08.05.17   14:49
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Meinung

Meinung.
Ein Kommentar von 
Markus Landerer.

BRENNEN
Warum ich für dieses Vorhaben brenne? Im Jänner 

2014 gelang es mit enormem technischen Aufwand 
alle Luft-Löcher zu stopfen und die Orgel mittels 
eines mobilen Gebläses für eine Nacht wenigstens 
teilweise spielbar zu machen. Wie magisch war das, 
als der schlafende, staubige Riese für ein paar Stunden 
seine Stimme erhob!  Die so möglichen Akustiktests 
waren äußerst aufschlussreich, aber der Riese zeigte 
auch, dass viele wunderschön klingende Register in 
ihm schlummern. Sie müssen wieder zum Leben 
erweckt werden!

VERBINDEN
Damit entsteht nun endlich eine den Raum aus-

füllende Kathedralorgel auf der Westempore. Und 
zusätzlich können dann durch Adaptionen an der 
Rieger-Orgel im südlichen Seitenschiff von zwei 
Zentralspieltischen beide Orgeln mit insgesamt 180 
Registern gemeinsam gespielt werden.

ERTÖNEN
Am Ostersonntag 2020 ist es soweit: Ungeahnte 

Klangwelten können dann auf der neuen Orgel-Anlage 
in St. Stephan erzeugt werden. Der Raum mit seinen 
fast 100.000 Kubikmetern Volumen kann von Westen 
und von Osten zum Klingen gebracht werden. Die 
Einweihung fällt dann genau auf den 75. Jahrestag des 
Dombrandes. Somit wird an diesem historischen Tag 
eine der letzten Wunden geschlossen, die das Feuer 
1945 gerissen hat. Auferstehung im doppelten Sinn.
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RIESEN- 
ORGEL  

    2020

HABEN
Seit 1960 hat St. Stephan mit 125 Registern die 

größte Orgel Österreichs, doch nun ist sie bereits 
seit über 20 Jahren nicht mehr spielbar. Einige der 
imposanten Pfeifen der Schauseite mussten wegen 
Absturzgefahr gesichert werden, bei vielen elektri-
schen Kontakten besteht Brandgefahr. Die Orgel 
ist denkmalgeschützt, aber sie ist mehr Wrack als 
Musikinstrument.

BRAUCHEN
Beim Dombrand 1945 gingen Chorempore und 

Chororgel im Mittelschiff verloren. Deshalb verlegte 
man die Dommusik auf die Westempore, zur vom 
Wiener Orgelbauer Johann Kauffmann Ende der 
50er Jahre neu erbauten Riesenorgel. Inzwischen hat 
man die Dommusik längst wieder zurück in die 
Nähe des Altarraums geholt. Seit 1991 gibt es deshalb 
im heutigen Musikbereich im vorderen südlichen 
Seitenschiff die Rieger-Orgel, die jedoch mit ihren 
55 Registern schlank dimensioniert ist und bei voll 
besetztem Dom an ihre klanglichen Grenzen stößt. 
Es fehlt eine raumfüllende Domorgel wie sie auch 
andere bedeutende Kathedralen der Welt besitzen.

VERBESSERN
Mehrere Gutachter, das Bundesdenkmalamt und 

sechs Orgelbaufirmen aus vier Ländern haben sich 
in den letzten Jahren intensiv mit der Orgel und 
ihren konstruktiven und klanglichen Problemen 
auseinandergesetzt. Als Startschuss wurde vor we-
nigen Wochen mit der Orgelbaufirma Rieger aus 
Vorarlberg der Vertrag abgeschlossen. Das Instrument 
wird technisch erneuert und bekommt ein Gehäuse 
zur besseren Klangabstrahlung und zum Schutz vor 
Verschmutzung. Von den fast 10.000 Orgelpfeifen 
werden möglichst viele wieder eingebaut. Das Herz-
stück des Projekts ist die Neuaufstellung des Pfeifen-
werks um die Klangfülle zu erhöhen.

Domkapellmeister 
Markus Landerer zur 
Renovierung und
Teilerneuerung der 
Riesenorgel auf
der Westempore des 
Wiener Stephans-
doms.
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Tel. 01 588 04-107, Fax -145, E-Mail: kandler@mondial.at, www.mondial.at
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—	Im September steht Martin
	 Luther im Mittelpunkt.

—	Zu Schulbeginn präsentie-
	 ren wir mit Simon Sechter
	 einen großen Musikpäda-
	 gogen.

—	Zum 10. Todestag erinnern
	 wir an Luciano Pavarotti. 

—	Das neue Beethoven Mu-
	 seum wird im November
	 eröffnet.

—	Und etwas ganz Neues 
	 bringt der Herbst noch in
	 unser Programm…

Vorschau



 

 

Vom Start 
weg eine 
Finanzierung, 
die hält.

Eine  überzeugende Idee. Ein realistischer Plan. 
Eine maßgeschneiderte, verantwortungsvolle 
Finanzierung. Bausteine für ein erfolgreiches 
Projekt. Wir wissen, wie‘s  geht.

www.schelhammer.at

MUK — Universität und Kulturveranstalter
→  Leistbare Spitzenausbildung im Herzen Wiens an drei Standorten der Inneren Stadt
→  Einzige Universität im Eigentum der Stadt Wien
→  Ca. 850 Studierende aus 60 Ländern
→  Mehr als 270 renommierte internationale ProfessorInnen und DozentInnen
→  Über 30 Bachelor- und Masterstudiengänge sowie Universitäts- und Vorbereitungs- 
 lehrgänge für Musik, Musiktheater, Tanz und Schauspiel in den Fakultäten Musik   
 und Darstellende Kunst
→  Zusammenarbeit mit den führenden Wiener Kulturinstutionen bei knapp  
 450 Veranstaltungen jährlich  
→  Internationale Kooperationen mit Hochschulen, Universitäten und Initiativen

Musik und Kunst Privatuniversität der Stadt Wien · Johannesgasse 4a, 1010 Wien · tel +43 1 512 77 47 
fax +43 1 512 77 47 - 7913 · studieninfo@muk.ac.at · www.muk.ac.at · www.facebook.com/MUK.uni.wien



UNSERE OPERNWELT 
IM ABO ENTDECKEN

SAISON 2017–18

Mozart 

DIE ZAUBERFLÖTE 
René Jacobs | Torsten Fischer | Akademie für Alte Musik Berlin
Arnold Schoenberg Chor | Sophie Karthäuser,  
Sebastian Kohlhepp, Daniel Schmutzhard, 
Nina Minasyan, Dmitry Ivashchenko 
Premiere: 17. September 2017

Berg

WOZZECK 
Leo Hussain | Robert Carsen | Wiener Symphoniker
Arnold Schoenberg Chor | Florian Boesch, Lise Lindstrom, 
John Daszak, Aleš Briscein, Stefan Cerny, Benjamin Hulett  
Premiere: 15. Oktober 2017 

Wagner

DIE RING-TRILOGIE
Constantin Trinks | Tatjana Gürbaca | RSO Wien
Arnold Schoenberg Chor | Ingela Brimberg, Daniel Brenna, 
Samuel Youn, Aris Argiris, Daniel Johansson, Liene Kinča, 
Martin Winkler, Marcel Beekman, Stefan Kocan

HAGEN
Premiere: 1. Dezember 2017

SIEGFRIED
Premiere: 2. Dezember 2017

BRÜNNHILDE
Premiere: 3. Dezember 2017 

Donizetti 

MARIA STUARDA  
Paolo Arrivabeni | Christof Loy 
RSO Wien | Arnold Schoenberg Chor  
Marlis Petersen, Alexandra Deshorties, Norman Reinhardt, 
Tobias Greenhalgh, Stefan Cerny, Natalia Kawalek 
Premiere: 19. Jänner 2018 

Händel

SAUL 
Laurence Cummings | Claus Guth | Freiburger Barockorchester
Arnold Schoenberg Chor | Florian Boesch, Anna Prohaska, 
Jake Arditti, Andrew Staples, Giulia Semenzato 
Premiere: 16. Februar 2018 

von Einem

DER BESUCH DER ALTEN DAME  
Michael Boder | Keith Warner  
RSO Wien | Arnold Schoenberg Chor  
Katarina Karnéus, Russell Braun,  
Raymond Very, Adrian Eröd, Markus Butter
Premiere: 16. März 2018 

Britten

A MIDSUMMER NIGHT’S DREAM  
Antonello Manacorda | Damiano Michieletto | Wiener Symphoniker
Anett Fritsch, Bejun Mehta, Tareq Nazmi, Mirella Hagen,  
Natalia Kawalek, Rupert Charlesworth, Ann-Beth Solvang
Premiere: 15. April 2018 

Schostakowitsch | Tschaikowski | Skrjabin 

DIE MÖWE (BALLETT)
John Neumeier | Markus Lehtinen 
Hamburg Ballett | Wiener KammerOrchester 
Premiere: 7. Mai 2018

IN DER KAMMEROPER

ARIADNE AUF NAXOS 
ARIANNA IN NASSO (Porpora)
Markellos Chryssicos | Sergej Morozov | Premiere: 27. September 2017 

DON PASQUALE (Donizetti)
Tscho Theissing | Marcos Darbyshire | Premiere: 17. November 2017 

PELLÉAS ET MÉLISANDE (Debussy) 
Thomas Guggeis | Thomas Jonigk | Premiere: 12. Februar 2018  

COSÌ FAN TUTTE (Mozart) 
Stefan Vladar | Valentin Schwarz | Premiere: 15. Mai 2018  

ZU GAST IN DER KAMMEROPER

A QUIET PLACE (Bernstein)
Walter Kobéra | Philipp M. Krenn | Premiere: 22. März 2018
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DAS  NEUE OPERNHAUS

www.theater-wien.at

Abo-Hotline: 01/588 30-2903
abonnement@theater-wien.at
www.theater-wien.at

Tageskasse: Mo- Sa 10 -18 Uhr

Linke Wienzeile 6 | 1060 Wien

www.theater-wien.at

Hauptsponsor 
Theater an der Wien

ABO - 20 % AB 1. JUNI
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